
Freie
Kräfte

Z ur Begrüßung verteilt unser Fahrer
Paul Äpfel aus dem Garten seiner
Eltern. Ich vertraue ihm sofort. Die

anderen drei Mitfahrer, allesamt Besitzer
einer Bahncard 100, ausnahmslos in An-
zug und Krawatte gekleidet, haben keine
Zeit für Smalltalk. Sie geben sich auf-
grund eines Bahnstreiks ihrem Schicksal
hin. Strategisch verteilen sie sich auf die
„guten“ Randplätze und den Vordersitz,
öffnen ihre Laptops, tippen im Gleich-
klang und checken Aktienindexe.

Ich sitze eingeklemmt in der Mitte. Seit
ich mit 11 auf einem Familienurlaub nach
Kroatien 24 Stunden im Stau stand, hasse
ich Autos, Autobahnen, Mitfahren. Die
Enge, der Lärm, die Beschleunigung, das
Abbremsen. „Mit Paul und seinen Äpfeln
stehe ich das durch“, sage ich mir. Mit
diesem Kampfmantra im Kopf klammere
ich mich an meinen Rucksack. Im Minu-
tentakt vergewissere ich mich, ob die drei
Banker noch auf ihre Laptops starren. So
viel Unhöflichkeit beruhigt mich. Die
drei denken nicht über Enge, Geschwin-
digkeit oder Fahrstil nach. Vorerst.

Meine Angst vor dem Autofahren hat
sich in den letzten Jahren zur Panik ausge-
wachsen. Ich überwinde sie nur zwei bis

drei Mal im Jahr:
Wenn die Bahn
streikt oder ich völ-
lig pleite bin. Auf
den ersten 100 Kilo-
metern der Auto-
bahn scheint Paul
eine der Mittellinien
als Orientierungsli-
nie zu nutzen. Ange-
strengt umkrallt er

das Steuer. Jetzt holt Banker 1 seine Res-
cue-Tabletten raus. Banker 2 öffnet das
Fenster. „Ich bin ja nicht so der Fan von
engen Räumen“, sagt er. Ich halte mich
an Banker 3. Gott sei Dank: Er blickt völ-
lig gelangweilt auf seine Zahlen. Kein
Grund zur Sorge also.

„Meine Frau hat mir mal ein Buch ge-
gen Platzangst geschenkt“, beginnt Ban-
ker 2 das Gespräch. „Man soll sich mit
seiner Angst konfrontieren und sie an-
sprechen.“ Banker 1 reicht ihm wortlos
die Rescue-Tabletten. „Eigentlich sind Au-
tos ein ganz gemütlicher Ort”, bemerke
ich. „Als Kind fühlte ich mich in ihnen
sehr geborgen. Heute mag ich das aller-
dings auch nicht mehr.” Banker 1 reicht
mir seine Rescue-Tabletten. Banker 3 be-
merkt: „Ich bin ja schon mit 21 aus der
Kirche ausgetreten. In Momenten wie
diesen finde ich allerdings oft zu meinem
Glauben zurück.“ Paul wirft ein: „Nur
noch vier Stunden, dann haben wir es ge-
schafft.“

Von diesem Moment an bis zum Frank-
furter Hauptbahnhof versorgten wir uns
gegenseitig: mit Essen, Anekdoten von
Angststörungen, Tabletten und Atem-
übungen zur Beruhigung. Der therapeuti-
sche Erfolg dieser Selbsthilfegruppe war
enorm. Ich freue mich seitdem auf die
nächste Mitfahrgelegenheit, aber bitte
nur mit Menschen, die die gleichen Stö-
rungen haben wie ich.  Clara Bucher

W
ährend seine gute Freun-
din ein Jahr um die Welt
reiste, zog Thorsten
Kolsch in ihre Wohnung
im schicken Hamburger

Viertel Blankenese und goss Blumen. Als
er vom Fenster aus die Dampfer auf der
Elbe beobachtete, erwachte sein Fern-
weh. Was wäre, wenn er jetzt einfach den
Rucksack packen und wegfahren könnte?

Der34-Jährige arbeitet im Online-Mar-
keting, ist selbstständig. Viel lieber als am
immer selben Schreibtisch arbeitet er im
Café, in der Bahn, am Wasser. Reisen ist
seineLeidenschaft.WievieleinseinerGe-
neration ist er ständig umgezogen für den
Job. Kolsch fühlt sich an vielen Orten
schnell heimisch. „Ich bin nicht der Typ
fürUrlaubsfotosandenWänden“,sagter.

Wo wohne ich morgen? Diese Frage be-
schäftigte ihn. Darum begann er vor ei-
nem Jahr, Menschen zu suchen, die orts-
unabhängig leben, und drehte die Doku-
mentation „Digitale Nomaden – Deutsch-
land zieht aus“. Darin erzählt er von den
modernen Wanderarbeitern, die nicht
mehr von 9 bis 18 Uhr im Büro verbrin-
gen, sondern ihren Rhythmus selbst be-
stimmen, Reisen mit Arbeit verbinden.
Ohne Zelt, aber mit Notebook und Smart-
phone, ziehen sie von Ort zu Ort, blei-
ben, wo es ihnen gefällt, Weltenbummler
und Unternehmer zugleich.

„Was uns verbindet, ist dieser Freiheits-
drang“, sagt Sebastian Canaves, einer die-
ser Umherziehenden. „Für mich geht es
darum, mich selbst zu verwirklichen.“
Sein Job als Marketingberater hat ihm
Spaß gemacht, doch er wollte „keine Ma-
rionette für jemand anderen sein“. Es war
ein fließender Übergang vom Vielreisen-
den zum digitalen Nomaden. Seit Mitte
2013 ist er unterwegs. „Ich kann tun, was
ich will, bin nicht gebunden.“

Sein Zuhause, sagt er, befindet sich
dort, wo er sich gerade aufhält. Fast 100
LänderinfünfKontinentenhatder26-Jäh-
rige bereist, in Bulgarien, Thailand und
den Niederlanden gelebt. „Grundsätzlich
bin ich heimatlos“, sagt der Halbspanier,
der auf Mallorca aufwuchs, mit 14 in die
Nähe von Salzburg zog, dann nach Osna-
brück. „In Spanien war ich der Deutsche,
in Deutschland der Spanier.“

Nach dem Abitur ging er nach Austra-
lien. 2012 kehrte er zurück, machte sich
als Online-Unternehmer und Blogger
selbstständig. Heute führt er zwei Blogs,
„TravelWorkLive“ und „Off The Path“,
und leitet mit „Nomaden-Kollegin“
Conni Biesalski die Agentur Transit Me-
dia, in der sie eine Bloggerschule an-
schlossen. „Off the Path“ ist einer der
größten Reiseblogs im deutschsprachi-
gen Raum, derzeit hat er rund 70000 mo-
natliche Besucher. 2014 erwirtschaftete
Canaves einen Gesamtumsatz von
200000 Euro. Selbstdarstellung und stän-
dige Online-Präsenz gehören zum Ge-
schäftsmodell. Regelmäßige Beiträge da-
rüber schreiben, wie man beispielsweise
Einsamkeit in fremden Ländern be-
kämpft, Fragen beantworten, twittern, Fa-
cebook und Instagram füttern.

Seit161TagenführtCanaveseinVideo-
tagebuch, seit November arbeitet er am
ersten Buch. Er schrieb in Chiang Mai,
Bangkok, London, Edinburgh, Dubai,
Hongkong, Macau, Bali, sein momenta-
nes Zuhause: ein Camper. Vier Quadrat-
meter auf vier Reifen.Seit vier Wochen ist
CanavesmitFreundinLineDubois,26,un-
terwegs durch Australien. Seit Beginn ih-
rerBeziehungvor einigenMonatenreisen
sie gemeinsam, leben auf engem Raum.

„In puncto Partnerschaft habe ich in
den Gesprächen mit den digitalen Noma-
den überwiegend eine ,Alles oder

nichts’-Haltung vernommen,“ erzählt
Thorsten Kolsch: „Nach dem Motto: Ent-
weder die Partnerin oder der Partner un-
terstützt meinen Lifestyle zu 100 Pro-
zent, oder es ist nicht die oder der Rich-
tige.“ Wenn es um die persönliche Frei-
heit geht, wollen die Nomaden keine
Kompromisse machen, ob andere das für
egozentrisch halten, ist ihnen egal.

Canaves und seine Freundin reisen nur
mit Handgepäck, ein paar Hosen im Ruck-
sack, ein Hemd für spontane Einladun-
gen zu Konferenzen und vor allem die
technische Ausrüstung. „Die aktuelle Ver-
bindung im australischen Outback ist bes-
ser als in der Berliner U-Bahn, sagt der
26-Jährige. Sein Motto: Erinnerungen,
nicht Dinge sammeln. In einem Abstell-
raum in Neukölln ist alles verstaut, was
Canaves und seine Partnerin noch besit-
zen. In sechs Umzugskisten passt ihr Be-
sitz: Klamotten, Erinnerungsstücke und
wichtige Unterlagen.

Sieht so die Zukunft der Arbeit und des
Lebens aus? Einer Studie der Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft Pricewaterhouse
Coopers nach geht jeder Fünfte der jünge-
ren Generation davon aus, einmal von ei-
ner Vielzahl an Orten mobil zu arbeiten.
Weltweit finden sich mittlerweile Hot-
spots für Menschen, die arbeiten, wenn
sie reisen und umgekehrt. Was sie brau-
chen: Gemeinschaftsbüros, eine stabile
Internetverbindung und Apartments, die
man für kurze Zeiträume mieten kann.

Das Betahaus in Kreuzberg ist einer der
ältesten Coworking-Spaces Deutsch-
lands. Seit 2009 trifft sich hier die digitale
Boheme. Vor einem Jahr fand in dem Ge-
bäude die erste Konferenz für ortsunab-
hängigesArbeitenstatt.Mehrals200Inte-
ressiertekamen.DiesesJahrhabendieVer-
anstalter, Felicia Hargarten und Marcus
Meurer,fürdasTreffenimMaibereitsdop-
pelt so viele Anmeldungen erhalten. Das
Paar ist seit 2013 auf der ganzen Welt un-
terwegs. Es kündigte die gut bezahlten
Jobs, vermietete seine Berliner Wohnung
unter und verkaufte auf dem Flohmarkt
kistenweise Bücher, Schuhe, allen Ballast
eben. Die Idee für die Konferenz hatten
die 33-Jährige und der 37-Jährige ir-
gendwo zwischen Belize und Belgien.

Dieses Jahr wird Canaves dort über
seine Erfahrungen sprechen. Berlin ist für
ihnzurfesten Anlegestellegeworden, den
Sommer verbringt das Paar in der Stadt.
Die frühere Wohnung ist noch unterver-
mietet, bald möchte Canaves sich ganz
vonihrlösen.LiebersucheerfürzweiMo-
nate eine Bleibe auf Airbnb. Die Regel,
nachdererundseineFreundinleben:Drei

Tage arbeiten, zwei
Tagereisen.Erproto-
kolliertseineArbeits-
zeit, durchschnitt-
lich 52 Stunden pro
Woche, in Spitzen-
zeiten 80. „Wenn
mich jemand mitlei-
dig anschaut, weil
um mich herum alle
Urlaubmachen,wäh-

rend ich am Notebook sitze, schaue ich
mitleidig zurück. Weil ich weiß: Er muss
bald wieder zurück.“

Mittlerweile hat auch Thorsten Kolsch
keine Wohnung mehr, im Sommer hat er
seineMöbelverkauft.Seitdemisterunter-
wegs, wohnt bei Bekannten oder sucht
sich Zimmer über Internet-Plattformen.
Es gehe ihm nicht darum,„Länder zu sam-
meln“, sagt er. Ihm reiche es schon zu wis-
sen, dass er nicht an 30 Urlaubstage im
Jahr gebunden ist.

— Der Film von Thorsten Kolsch ist unter
http://deutschland-zieht-aus.de ab 1. Mai
abrufbar. Am 8. und 9. Mai findet in Berlin
die Konferenz für digitale Nomaden, die
DNX Berlin, statt.

Die MITFAHRER

Von: Berlin nach Frankfurt
Dauer: 6 Stunden
Auto: Silberfarbener Ford
Insassen: 5

Gott ist
ein Banker

ANZEIGE

Mantra im
Kopf: Paul
und seine
Äpfel bringen
mich ans Ziel

Von Isabel Stettin

Das Netz im
Outback ist
besser als in
der Berliner
U-Bahn
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Der Laptop als Anker. Wo eine Steck-
dose Energie spendet, lässt sich Sebas-
tian Canaves nieder – sei es im Flug-
zeug oder bei Kängurus.  Fotos: privat

Sie ziehen mit dem Laptop um die Welt
und arbeiten, wo es ihnen gerade gefällt.

Sie besitzen nur das Nötigste,
den Rest organisieren sie sich online.

Sie nennen sich Digitale Nomaden
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